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Ds faßt mit untervrückten
Jubelschrei nach ihren Händen.

,H» ka ' Wenn du das fertig brächtest, mein Lebtag wär'
ich dir dankbar dafür "

Knapp stehi sie vor ihm und blickt ihm lange und tief ,
recht » iei in feiue Augen Ein trauriges Lächeln zuckt um
ihren Mund — ein Lächeln , das er an ihr nicht kennt.
Dann heb« sie ganz leicht ihren Arm und streicht mit zit,
teinden Fingern über die Backen . „Guter Tonele" , sagt
kie cum » leise dabei

Da rä » 'perl sich jemand laut .
Die be'den tahren erschreckt herum —̂ aufgescheucht wie

aus einem schönen Traum — und sehen im Schatten der
Schkostbättine den Diener Wilhelm stehen.

Juia drückt Toni noch rasch die Hand und geht von
ihm n»eg

De » Belchnüite tagt mit gedämpfter Stimme :
„Man mal bereits i » Zorge » m Sie , Komteß.

"
„We « mai i » Sorge ? Mein Baker mußte , wo ich war .

"
„Ja »bei die Mamsell , ich , alle waren besorgt . Es ist

schon übe , neu » und ich wollte schon zum Suchen gehen .
"

„ Ich danke Wilhelm Aber diese Sorge war unnötig .
"

Wilhelm oerneigt sich stumm , schließt das hohe Gitter¬
tor und bleibt respektvoll einige Schritte hinter der Kom¬
teß zurück »

Mn unzähligen , flimmernde» Himmelslichtern liegt die
Nacht übel dem Schloß .

I » Jnias Zimmer stehen die Fenster offen und die
Lampenhelle wirft rötliche Lichtbänder in den dunklen
Park hinaus

In einem Lehnstuhl sitzt Juta am offenen Fenster,
lausch« einmal aui das unermüdliche Plätschern der
Brunne» und blickt dann wieder sinnend über die schwar¬
zen Wipiel hinauf zu den Felswände» , die scharf und kan¬
tig hixe ' nstoßen in das tiefe Blau des Himmels .

Jura oon Bruggstein versucht in dieser Nacht ihre erste,
ganz heimliche Liebe z » begraben ! Wie ein Traum war
alles gewesen Ein Traum , von dem sie zu niemand spre¬
chen kann Im Frühltng war es , als sie nach einem langen,-
strengen Winter den Toni wieder sah . Da wußte sie mit
einemmal . nach was sie sich den ganzen Winter gesehnt
hatte sie hakte versucht , wie lange sie ihm ser,«bleiben kann.
Kaum zwer Tage hat sie es ansgehalten , dann hat sie ihn
Wiede, gk . ucht Sie ist neben ihm im Acker hergegangen,nenn er . den Pflug in den Händen, die Schollen umlegte,
langsam und bedächtig , wie wenn man in einem Buch die
Blätter umlegt, eins aufs andere. Sie ist am späten Abend
mit ,hm heim, hat mit ihm hinter dem Haus gesessen und
hat die Sterne gezählt , die einer nach dem andern auf»
geflammt waren am tiefblauen Himmel . Toni hat dann
so nebenbei gesagt : „Morgen muß ich in den Holzschlag
und dem Bater helfen.

"
Wie «elbstverständlich war eS > daß sie ihn auch da oben

betuchte Kein Weg war ihr zu beschwerlich. Und einmal ,als er nur mit knapper Not vor einem stürzenden Baum
zur Seite springen konnte, hat sie laut und gellend auf-
geschrien Bon diesemAugenblickan kam es ihr zumBewußt»
sein , wie lieb sie ihn hatte. Sie ging heim damals, in das
Abendrot , wie in einen neuen Morgen hinein . Im Traum¬
land war sie gewandelt , in einem Land voll stiller Schön¬
heit — bis heute .

Und nun hieß es. von dieser jungen, unausgesprochenen
Liebe Abschied nehmen.

Juta steht auf, tritt anS Fenster und blickt hinaus kn die
milde , sternbeglänzte Sommernacht . Ihre Lippen sprechen
ganz leise einen Namen : „Tont . . ." Und nochmal ganz
leise wie ein Hauch : „Tonele . . ."

Was hat die Juta nur, daß sie auf einmal so traurig
wurde beim Abschied, wundert sich der Zaggler Toni beim
Weggehen . Er schlendert nach Hause, vor sich hinpfeifend,wie daS seine Gewohnheit ist . Bald hat er das kleine ,
freundliche HauS am Fuße des Berge- erreicht . Zn der

Stube brennt schon vas Vicht unb vet seinem «LtntrtN er»
hebt sich die Mutter vom Tisch , geht zum Ofen, wo sie das
angewärmte Esten herauSnimmt und es auf den Tisch stellt.
Der Vater sitzt im Herrgottswinkel über einem Kalender
und pafft aus einer kurzen Pfeife gelbe Tabakschwaden ;
sie ziehen sich wie träge Nebel unter der hölzernen Stuben«
decke hin.

„Rauch doch net gar soviel", mahnt die Zagglerin und
hustet ein paarmal .

Anton Zaggler, der Alte, blickt von feinem Kalender
auf , fährt sich mit gespreizten Fingern über das schon er¬
graute Haar und meint: „Vergunn mir'S doch , Mutter.
Man hat ja sonst auch nix auf der Welt ." Dann blickt er
auf den Sohn, der soeben einen Knödel auseinander »
schneidet, und sagt :

, ,Den Kalender mußt lesen , Toni . Da kriegst einen Be«
griff, wie es draußen zugangen ist." Es ist der Krieger¬
und Beteranenkalender.

„Ich Hab' kei Freud mit dem Lesen ", lehnt der Toni ab
und ißt unbekümmert weiter .

„Was hast net ? Keine Freud' hast? Du liest den
Kalender, sonst hat 's was . . ."
. „Aber geh '

, Vater, wenn er Hali keine Freud ' hat, der
Bub " , mischt sich die Mutter drein. „Du tust ja grad, als
wenn vom Lesen die ewige Seligkeit abhängen tät. Er is
ja auch noch zu jung, daß er sowas versteht ."

„Der versteht sonst auch alles. Er soll einfach den Kalen¬
der lesen , weil ich da dabeig'wesen bin, bei Verdun . Dös
is da g 'wesen , wo der Gras Poldi g

'sall 'n is . Und der
Bub soll wissen, was sein Pater mitg '

macht hat ."
Nun spitzt der Junge doch die Ohren : Soldatenleben,

Krieg und Kamps, das ist sein Fall . Fürs Leben gern hört
er zu , wenn die Alten ihre Kriegserinnerungen auspacken .
Und wieder einmal muß es der Vater haargenau erzählen,wie es zuging damals bei Verdun . Teufel , wer da hätt'
dabei sein können !

Toni ist mit dem Esten fertig , schiebt den Teller weit
von sich und jrägt, noch immer kauend :

„Sag ' mir einmal , Vater, wie »s einem denn da zumuk,wenn man auf einen Mensche » schießt ?"
„Da denkst dir nix mehr dabei. Es ist eben Krieg .

"
„Ja , es «st eben Krieg" , nickt der Toni . „Aber ange¬

nommen, ich tät jetzt Jäger werden und treffet einmal
mit einem Wildschützen zusammen. Es wär ' halt doch ein
dummes Gefühl , wenn man aus einen Menschen schieße »
müßt."

Der Zaggler stößt eine Rauchwolke gegen die Decke und
antwortet mit etwas veränderter Stimme :

„Du brauchst ja net drauf schießen. So einen armen
Teufel läßt man eben laufen .

"
„Wenn es ein armer Teniel ist, kann man ja ein Aug

zudrücken Aber es geh 'n auch andere ncms , Bauernsöhne ,oie eS nicht uotn«endig hätten, die bloß nausgeh 'u , weil
sie Freud ' dra » haben , wenn sie dem Jagdherrn einen
Schaden znfügen können Derlen tät ich aber das Hand¬
werk legen .

"
„Du wirst aber kein Jäger, sondern ein Hokzknecht , wie

ich einer bin und wie es mein Vater und Großvater schon
g

'wesen sind .
"

„Nein"
, sagt der Toni in aller Seelenruhe, „ich werd'

ein Jäger ".
„Daß ich fei net lach ' !"
„Da . is nix zum Lachen, Bater. Die Juta legt beim

Herrn Gras ein gutes Wort für mich ein."
Der Mite klappt wütend seinen Kalender zu und schiebt

ihn von sich.
„Hqh '

ich es net schon allweil g 'sagt , es kommt nix ge¬
scheites heraus bei der G '

schicht . Wie oft Hab'
ich dir schon

g
'sagt , Akte, du sollst den Buben net allweil auss Schloßje " sen lassen."

„Aber, Bater, wenn der Bub doch Jäger werden kann."
„Pfsifendeckel wird er. Ich geb 's einfach net zu. Der

Bub soll Holrknecbt werden wie ich auch.
"

(Fortsetzung folgt am Samstag , den 9 . Mai .)
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Junge Liebe.

Ueber da- Geröllfeld herab kommen zwei Jäger . Im
Latschenfeld unten verschnaufen sie kurz.

„War ein heißer Gang heute", meint der Förster Hell-
weger zu seinem Jagdherrn und fährt sich mit der flachen
Hand über daS schweißüberronnene, bärtige Gesicht.

„Man spürt halt auch den Sechziger langsam ", erwidert
der Angeredete lachend und rückt an seinem verwaschenen
Filzhütel über dem schlohweißen Haar. Es ist Gras Brugg¬
nein , der Pächter dieser an die 20 000 Tagwerk umfassen¬
den Hochjagd .

Bor vielen Jahren hat Gras Bruggstein das Sommer¬
schloß Wandeck zu einem Liebhaberprels erworben und die
Jagd von der Gemeinde gepachtet . Die Leute nennen ihn
gern den Bauerngraf, manchmal auch den Major, weil er
außer aus der Jagd fast immer in Uniform geht ^ Er er¬
scheint mit seiner Tochter jedes Jahr» wenn es Frühling
wird, bleibt den Sommer über, bis der erste Schnee fällt,
um dann den Winter in der Stadt zu verbringen . Die
Bauern de- Dorfes Sintsbach rechnen den Grasen durch¬
wegs zu den Eingesessenen. Sie haben ihm das Ehren¬
bürgerrecht verliehen, haben ihn lm Trachtenverein und
im Männergesangverein „Bruderherz" zum Ehrenvor -
stand ernannt , haben den jüngsten Sohn des Grafen mit
goldenen Lettern in die Erinnerungstafel für die aus dem
Felde der Ehre Gefallenen meißeln lassen . Und manche
stehlen ihm auch gelegentlich das Wild im Wald .

Die beiden setzen ihren Gang fort durch den heißen
Hochsommerkag . Eine drückende Hitze brütet über den Ber¬
gen, der Himmel ist hoch , nur einzelne, ganz kleine , weiße
Wolken swwimmen im twsen Bla» .

Kein Laut zu hören in der weiten Runde . Nur fernher
das Rausten eines Bergbachs, der heisere Schrei eines
Habichts und dazwischen ab und zu ein klirrender Ton,
wen« die Spitze des Bergstocks aus einen Stein trifft .

Bald haben sie den schattigen Wald erreicht . Je tiefer
sie kommen , desto lauter wird es um sie her . Verlorenes
tzerdgeläut klingt heraus, ein Heller Jodelruf schlägt au ihr
Lchr, der von irgendwoher erwidert wird . Jetzt hebt sogar
eine Ziehharmonika zu singen an ; dazwischen lustiges,
Helle? Lachen und das Stampfen schwergenagelter Schuhe .

. DaS kommt von der Steipdkalm , deren Hüttendach be¬
reits durch die Lücken der Bäume schimmert .

.Jehren wir ein wenig zu? " fragt der Förster .
Gras Bruggstein nickt und schiebt den Hut ein wenig

aus der Stirne. „Eine kurz- Rast und ein kühler Trunk
könnte nicht schaden bei dieser Hitze" , meint er und steuert
auf die Hütte zu .

AIS sie eintreten , verstummt mit einemmal die Musil
und alle blicken sich betroffen an.

„Pur weitermachen", sagt der Graf und lehnt Bergstock
und Büchse in einen Winkel . ,Hch seh es gern, wenn junge
Leute lustig sind .

"
Unter den jungen Leuten ist auch Juta von Bruggstein ,

die Tochter des Grafen . Sie hat soeben mit dem Zaggler.Toni einen Schuhplattler getanzt und nun stehen sie alle
beide verlegen da und die andern Mädchen und Buben
kichern verstohlen.

„Na , so mach doch weiter , Toni"
, sagt der Gras. „Wirst

dich doch nicht vor mir genieren .
"

Nein, der Toni ist wirklich nicht so schüchtern . Er nimmt
das seine Grafenmädl herzhaft um die Mitte, dreht sich
mit ihm ein paarmal im Kreis , läßt es dann los und be¬
ginnt zu platteln . Jetzt tun auch die andern wieder mit
und es ist ein Gejodel und Schnackeln und Stampfen in
der Hütte, daß Boden und Fenster zittern .

Die Sennerin bringt unkerdesstn den beiden Jägern
Milch und schiebt ihnen den Brotlaib hin.

Nun ist der Plattler zu Ende und Juta kommt an den
Tisch, noch stark vom Tanz erhitzt Sie ist ein Mädet von
erfrischender Natürlichkeit. Das Gesicht , von der Sonne
gebräunt , zeigt ein klar «nd schon geschnittenes Prosil .
Das dunkle Haar trägt sie in zwei schwere» Zöpfen , die
von zwei hellblauen Seidenschleifen lose zusammengehaltenüber der Blust baumeln . Ihr blaukariertes Dirndlkleid
unterscheidet sich nur im Schnitt ein wenig von dem der
anderen Mädchen. Kein Mensch hätte in diesem schlichten,
ungezwungenen Mädchen die Tochter des Grafe » Brugg¬
stein gesucht, von dem man sagt , daß er rtnermeßlich reich
sei und am Bodensee noch ein Schloßgut und in Ungarn
aroke Waldunnen besike >

Nicht ohne geheimes Wohlgefallen mustert der Graf seine
Tochter, während er umständlich eine kurze Pfeife in
Brand steckt und dazu brummelk :

„Also hier verbringst du deine Sonntagnachmittage? "
,Ha, Vater." Sie wischt sich mit ihrem Taschentuch über

die glühende Stirn. „Der Toni kann einem ordentlich
warm machen ."

Der Zaggler Toni , ja . Hinten auf der Ofenbank fitzt er
nun und ferne Augen funkeln vor Uebermut und Lebens¬
freude. Er ist mit seinen neunzehn Jahren eine Gestalt wie
auS Elsen gefügt, strohend von Kraft und Jugend . Seine
nackten Knie find zerrissen von Narben» die verraten , daß
Toni beim Klettern über die Felsen um seine Haut nicht
jehr besorgt ist.

Da steht der Lechner Silvest neben ihm, wie das Kind
einer südländischen Raffe. Ein Zug von finsterer Verschlos¬
senheit liegt um seinen Mund, und unter dem Schatten , den
die dunklen, in dicken Büscheln vorsallenden Haare über
die Stirne werfen, brennen ein paar tiefliegende Augen
mit düsterem Feuern . . .
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Der Lechner Silvest » nterhäkt sich sehr angeregt mit
einem auffallend hübschen Mädchen , das ihre blonden
Haare wie eine Krone um die Stirn gelegt hat . Es ist die
Monika vom Brandlhof , eine reiche Bauerstochter . Sie
gibt dem Silvest nur kurze , knappe Antworten , läßt ihndann Plötzlich stehen und setzt sich zum Toni auf die Bank .

Toni nimmt keck ihr Schürzenband , wickelt es zuerst um
seinen Finger und bindet es dann an seinem Hosenträger
lest -

„ So "
, sagt er lachend . „ Jetzt kannst schau 'n , wie du weg¬

kommst von mir . Was ich einmal Hab '
, last ich nimmer so

leicht ans .
"

Silvest steht daneben und seine Augen werden ganzklein . Seine Schwester , die Burgl , tritt neben ihn und
sagt :

„WaS machst denn schon wieder für ein G '
sicht ? Du

verdirbst einem die ganze Lustbarkeit . "

„Freilich , von dir werd ' ich nur vorschreib 'n lassen , was
ich für ei » G '

sicht zu mache » Hab'
.
"

Die gereizt » Stimmung kann sich im nächsten Augen¬
blick entlade » . Da nimmt aber der Holzknecht seine Zug -
Harmonika und beginnt zu spielen . Der Toni tanzt mit
der Monika , der Silvest holt sich die Juta und Bürgt tanzt
mit einem junge « Schweizer von der Nachbaralm .

G -raf Bruggstein und der Förster sehen noch eine Weile
zu , dann winkt Bruggstcin der Sennerin und sagt :

„Ist kein Bier im Keller ? Dann gib
' mal den jungen

Lenten ein paar Flaschen .
"

Er wirst ihr ein Geldstück hin und greift nach Bergstock
und Gewehr .

,Iomm nicht zu spät heim "
, sagt er zu seinem Mädl ,

während sie an ihm vorbeitanzt .
„Brauchst keine Angst haben um mich , Vater . Ist doch

der Toui bei uns .
"

Lachend gehen der Förster und Graf Bruggstein aus der
Hütte . Schweigend wandern sie eine Weile durch di« Mut¬
hitze des Sommertages , bis der schattige Wald sie auf¬
nimmt . Hinter ihnen tönt das Jauchzen und Lachen der
tanzlustigen Jugend her .

„ Das Mädl hat Leben "
, sagt Graf Bruggstein schmun¬

zelnd . „Die schlägt mir nach . Wenn es einmal Zeit ist,
such' ich ihr einen Mann und das Paar soll mir Leben und
Kinder ins Hans bringen . Es wird sonst allmählich ein¬
sam um mich .

"

„ Wenn ich auch so reden könnte "
, antwortet der Försterein wenig gedrückt .

„Wieso ? dich jal Sie haben keine Kinder . Schade ! Aber
seh ' n Sie , Herr Förster , niauchmal ist es auch gut , wenn ,
man keine Kinder hat . Mit meinem Mädel er-lebe ich aus¬
nahmsweise ein wenig Freude . Und mein Poldi , ja , das
wär ' auch einer geworden , an dem der Herrgott sein «
Freud ' hätte haben können . Aber den hat das Vaterland
von mir verlangt . Und der andere , der taugt nichts . Was
ich mit dein schon Knnimer erlebt habe , mein lieber För¬
ster , das geht ans keine Kuhhaut . "

„ Mit Graf Herbert ? " fragt der Förster verwundert .
„Graf , ja , leben rut er . rvie ein Graf . Auf meine Kosten

natürlich . Die Grafenkrone trägt er in jedem Schnupftuchund auf jeder Zigarettendose . Tiber wert ist er sie schon
lang nickst mehr . Mich , seinen Vater kennt er nur , wenn
ec wis zum Hals in der Tinte steckt. Da muß natürlich
der Vater herhalten und die Schulden bezahle « . Ja , mein
lieber Hellweger , da habt Ihr gar keine Ahnung , was soein leichtsinniges Burscherl verpraßt . Der verliert - am
Spieltisch oft in einer Nacht mehr , als ich und Me das
ganze Jahr brauchen . Ein Glück ist es nur , daß sein« Mut¬
ter das nicht mehr erlebt hat .

"
Der Förster ist nun schon über fünf Jahre Seim Grafeni» Dienst . Aber noch nie hat dieser so frei und offen mit

ihm gesprochen
„Die Gräfin Bruggstein ist schon früh gestorben ?" fragtder Förster nach einer Weile .

„ Freilich , viel zu früh . Und denken Sie sich , welch eigen¬
artige Fügung ! Oder kennen Sie die Geschichte schon?
Nicht ! Also , am gleichen Tag , fast zur selben Stunde , als
meine Frau starb , hat meinen Poldi im Sturmangriff die
Kugel dahingemäht . Der alte Zaggler war bei ihm und
hat ihm die Augen zugedrückt . "

„ Ausgerechnet der Zaggler ? "

„ Ja . Verstehen Sie jetzt auch , warum ich beim Zaggler
immer ein Auge zudrücke ? Weil er eben meinem Buben
in seiner letzten Stunde beigestanden hat . Das vergeh ich
ihm nicht so leicht . So , und nun wollen wir ein anderes
Lhema anschneiden . Haben Sie schon Nachricht wegen der
Dobermannkreuzung ? Ja ? Und , was schreiben die ? "

Der Förster hält dem Grafen einen Vortrag über die
Kreuzung der verschiedenen Jagdhundrassen , und schneller ,als sie eigentlich wollen - stehen sie vor dem Försterhaus ,
das etwa zweihundert Meter außerhalb des Dorfes in
einem schön gepflegten Obstgarten steht .

„Wenn ich mir erlauben darf , Herr Graf , vielleicht trin¬
ken Sie eine Tasse Kaffee mit "

, meint der Förster unsicher .

„Aber gern !" Der Gras stößt mit dem Fuß das Garten -
türchen auf . „ Ah , da ist sie ja schon, die Frau Försterin .
Grüß Gott , Frau Försterin . Ist der Kaffee schsu - sertig ? "

„Aber — aber , will der Herr Graf — ? "

„Freilich will ich mithalten . Aber bitte keine Umstände !,
Gleich da im Gartenhäusl bleiben wir fitzen .

"

Es wird eine recht gemütliche Stunde in der kleinen
Geißblattlaube . Und als der Graf die Straße wieder be¬
tritt , steht die Sonne schon am Grat der Berge .

Seine schwergenagelten Schuhe klappern aus der harte »
Straße . Im Dorf fitzen die Bäuerinnen auf den Haus¬
bänken und da und dort wechselt der Graf ein paar freunde
liche Worte über den Zaun . Es gibt nichts , was ihn nicht
interessierte . Und als ihm eine Bäuerin ihr kleines Mädel
zusührt und immerzu sagt : „ So gib '

holt dem Herrn
Grafen ein Patschhäudl "

, da nimmt der Graf die Kleiye
kurzerhand auf den Arm und herzt sie ab .

An der Friedhofmauer , gegen die Straße heraus ist das
Kriegerdenkmal . Zögernd bleibt der Graf davor stehen und
liest : „ Gras Leopold von Bruggstein , Leutnant beim

12 . Infanterie -Regiment . Gefallen am 16 . August
1916 , im Alter vou 23 Jahren , bei Verdun . "

Der Graf nickt ein paarmal und wendet sich langsam ab .

„Der arme Poldi , das junge Blut ! " murmelt er vor
sich hin .

Er sieht ihn im Geiste wieder vor sich , wie er ausmar¬
schiert ist an der Spitze seiner Kompanie , Blumen an der
Brust und im Stnrmband seines Helmes , mit lachendem
Gesicht und voller Zuversicht . Und dann spater sah er ihn
noch einmal ans einem Rangierbahnhos im Rheinland ,
als Poldi von Rußland an die Westfront kam und er selbst
mit seinem Regiment von Westen an die italienische Front
ging .

Der Poldi , ja , das wär ' einer gewesen . Dem haben selbst
die Gemse » zugeseh ' n , wenn er kühn und verwegen in den
Felsen kletterte . Und wo er hingehalten hat , da hat de »
Schuß gesessen . Mit dem hat man auf die Jagd gehen und
seine Freude haben können . Der andere aber ? O Gott !
Ein Elend ist es mit dem . Der stiehlt dem Herrgott bloß
den Tag ab und seinem Vater das Geld . Zuerst hat e »
Rechtswissenschaft studiert , dann ein paar Semester Medi¬
zin , um sich dann der Technik zuzuwenden . Seine Haupt -
betätigung besteht allerdings im Glücksspiel . Und ein Jäger
ist er , daß Gott erbarm !

Unwillig schüttelt Graf Bruggstein den Kopf . Dann geh !
er durch den Par -k auf das weiße , stille Haus zu . Die Pa -ok-
bäume rauschen , leis« im Abendwind und aus dem Brnw
nenbecken am Eingang des Schlosses steigen die Wasser¬
säulen hoch wie silberne Sprühgarben , fallen dan » in tau¬
send Tropfen plätschernd zurück in das steinerne Becke« .
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Die Sonne sinkt hinter die Berge . Ein gewaltiger Hirn - >

melsbrand , in den die Abendwolken stürzen , wie drohende !
Ungeheuer . Im Wald ist cs schon dunkel .

Eine einsame Drossel schlägt ; ein süßer Vogel ruf im
Frieden des WaldeS . Dann klingt ein Lachen , ein Helles
Mädchenlache » , erst fern , dann immer näher . Wie silberne
Möcklein springt es durch den Wald .

Die jungen Menschen von der Steindlalm sind es , di «
heimwärts wandern und jetzt aus dem Wald heraus -
kominen . Und aus einmal stehe » sie still . Hat jemand das
Kommando dazu gegeben ? Nein , ganz von selbst haben
sie es getan , weil Juta von Briiggstein auch stehen ge¬
blieben ist ,

„Wie wunderschön , das Dorf Im Abendfrieden "
, sagt

sie leise und hebt aufatmend den Blick zu den hohen Wip¬
feln , an denen das letzte Licht verglüht .

Das Dorf , mit den breiten , wuchtigen Bauernhöfen ,
liegt schon unter den Schatten des Abends . Nur um den
Kirchturm und um die Zinnen des Schloß Waiideck schim¬
mert noch das Abendrot . Die Fenster blinken , als ob sie
im Feuer stünden .

„ Schau hin , Toni , unser HauS brennt " , sagt Jutta
von Bruggsteim

„Dann tat ich nicht da still steh'n "
, antwortet Toni .

„Weißt , wie ich rennen tat . .
Toni steht zwischen Juta und Monika . Burgl ist hinter

ihm und der Lechner Silvest etwas abseits mit mißver¬
gnügtem Gesicht .

l Er hak es den ganzen Nachmittag schon gemerkt , wie
sich die drei Mädel nur für den Toni interessieren . Und
der Toni ist doch nur der Sohn eines Kleinhäuslers ,
während er den reichsten Bauern im Tal zum Vater hat .
Also ist es besonders von der Brand ! Monika nicht zu
verstehen » wie sie mit dem Häuslersbuben so schön tun
kann . Jetzt streicht sie ihm sogar noch über den Arm und
sagt : „Was du für Muskeln hast , Toni ."

Toni lacht und zeigt zwei Reihen blendend weißer
Zähne .

„Das kommt vom Arbeiten , weißt . Mit elf Jahr Hab'

ich dem Vater schon Bäum ' umschneiden helfen müssen
und mäh 'n Hab ' ich auch schon müssen in dem Alter ."

Silvest stoßt ein kurzes , höhnisches Lachen aus .
„Als tvenn 's da recht viel zum Mähen gab ' ! Die paar

Tagwerk , die ihr habt ."
Toni wendet langsam das Gesicht . Eine kleine Falte

steht zwischen seinen Brauen .
„Alle können keine Großbauern sein "

, sagt er trutzig .
„Da hat er recht , der Toni " , wispert Burgl , die Schwe¬

ster vom Silvest .
„Freilich hat er recht "

, äfft Best ! nach . „ Er Hai allweil
recht , der Toni . Und den ganzen Tag hörst nix wie : Tonele
hin und Tonele her ! Er is der Liabe , der Brave , der
Gute und unsereins ist der Garniemand ."

„Silvest ! " ruft Juta von Bruggstein streng . „ Ich glaube
nicht , daß dir eines von uns zu solchen Worten Anlaß
gegeben hat . Du bist es immer selber , der Streit sucht ."

„ Gibst nicht nach , bis ich dir den Buckel wieder voll »
schlag ' "

, fügt der Toni hinzu und reckt sich ein wenig , als
wollte er gleich an die Arbeit gehen .

Da schiebt Monika ihren Arm unter den seinen und
Juta hängt sich aus der anderen Seite ein und so ziehen
sie den Toni fort . Burgl will sich auch anschließen , aber
Best ! hält sie mit rauhem Griff zurück -.

„ Du bleibst da . Du bist meine Schwester und hast zu
mir zn halten , verstanden !"

Er zieht sie an der Hand mit fort und geht einen andern
Wege als die drei .

Als Toni mit den zwei Mädeln über den Wiesenpsad
durch ein paar Viehweiden zur Bachbrücke kommt , sagt
Monika :

„ Jetzt muß ich euch allein lasten .
"

Der Hof ihres Vaters liegt nämlich entgegengesetzt von
Sckilok Wandeck .

Just au ! der hölzernen Bröcte bleiben sie siehrn unb
vereinbaren ein nächstes Tressen . Mit silbernen Wellen
sprudelt der Bach unter ihnen und singt ein leises , wunder -
feines Lied in die Stille der frühe » Sommernacht .

„ Kommt gut heim "
, sagt Monita und biegt rechts ab

in einen Feldweg , der direkt in den Brandlhof mündet .
„Du auch "

, ruft Toni ihr nach und wendet sich mit Juta
links ab . Aber immer in gewissen Zeitabständeu dreht er
den Kopf und es ist wie eine geheime Abmachung , daß
Monika es im selben Augenblick auch tut . Dann verschwin¬
det sie plötzlich in der Dämmerung .

„ Sag ' mir einmal , Toni "
, beginnt Juta unvermittelt ,

„— aber du mußt es nicht als Indiskretion auffasten — "
„Als was soll ich

' s net ? " fragt Toni , der das Wort
nicht versteht .

„ Ich meine — du mußt nicht glauben , daß ich neugierig
bin . Aber sag ' mir einmal ganz ehrlich — nicht anlügen ,bitte , hast du schon einmal — ein Mädchen geküßt ? "

„Nein , das Hab'
ich noch nicht ."

„ Gott sei Dank ! "
Das sagt Juta ganz ruhig und einfach .
„Warum Gott sei Dank ? "

„Ach , nur so . Ich wollte es nur wissen . Ich zum Bei¬
spiel , ich möchte einmal keinen Mann , der vor mir schon
eine andere geküßt hat . "

„Natürlich "
, nickt Toni bestätigend , obwohl er das nicht

ganz begreifen kan« .
Eine Glocke beginnt zu läuten . Ein voller , schöner Klang

im späten Abend . Toni nimmt seinen Hut ab und schlingt
die Fäuste ineinander . Auch Juta bekreuzt sich und es
wird ganz still zwischen den beiden . Die Grillen lärmen
laut vom Wegrand her und aus der Straße hört man
den klappernden Hufschlag eines Bauernpserdes . Da¬
zwischen schwingen die dunklen , ernsten Töne der Abend¬
glocken.

Als alleS wieder still ist , sagt Juta wie aus tiefem
Sinnen heraus ganz leise : „Du — Toni . . . " und noch¬
mal : „Tonele . . . "

Das Letzte kommt ein Weilchen später und schwingt ganz
leise im Abendwind .

Ein seltsames Gefühl übermanut ihn beim weichen
Rennen seines . Namens . Im Augenblick kann er gar nichts
sagen .

Ihre Hand schmiegt sich in die seine . „Husch " , macht sie,
als möchte sie ihre leise Zärtlichkeit mit der Kälte be¬
gründen .

„ Sag ' mir doch , was du einmal werden willst , Tank .
"

„ Jäger möcht ' ich werden . Weiht du , so in de» Bergen
umeinanderkraxeln , ganz früh schon, wenn die Sonn ' auf -
geht , das wär mein Leben .

"

„ Und wenn du Jäger wirst , was tust du dann ?"

„Ra ja , dann steig ' ich den Gemsen » ach, mach ' di«
Wechsel ausfindig und was es halt da alles gibt ."

„Nein , ich meine später , viel später , wenn du nicht mehr
allein bleiben willst ? "

„Ach so ? Ja , dann Heirat '
ich die Monika . "

Das Wort trifft ein junges , zuckendes Herz .
Ein leiser » unterdrückter Laut .
„Die Monika vom Brandt ? "

„ Ja , die Hab' ich gern . "
Ihre Hand löst sich aus der seinen .
„Das ist mir bisher noch gar nicht ausgefallen . "

Ihre Stimme hat einen ganz fremden Klang . Der Tpni
merkt das aber nicht und erzählt ganz unbekümmert vow

^ seiner jungen Liebe zn Monika .
Juta gibt aus nichts eine - Airtwdvt . Sie sagt erst - eine

Weile später : ..Und die Moni -la ?. Liebt sie pich 7. uch? "

„Das nuüß ich net . Bis jetzt Hab' ich noch nix g
'sagt W

ihr . Aber gemerkt Hab' ich
' s schon, daß sie mich auch gern -

siebt "

Juta will ihm sagen -, daß dies noch lange kein , untrüg¬
liches Merkmal der Liebe sei. Tiber sie verschweigt es lieber

! und sagt nur :
„Ich will mit meinem Vatsr einmql darüber rede « , daß ,

du Jäger werden kannst ."
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